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Stellung des Prismas complementär gefärbt, alfo je nach der Dicke des Blätt-

chens roth und grün oder blau und gelb u. |. w.

Das fo verbeferte Inftrument nennt Arago Polariftop.

Na) Arago’3 Beobachtungen mit dem Polariftop war das Licht des

Halley’fhen Kometen im Jahre 1835 polarifitt.

Auch das Licht des Donati’fhen Kometen (Herbft 1858) foll nad) der

Behauptung mehrerer Beobachter polarifirt gewefen fein. Mir gelang e8 mit

Hülfe eines Polariftops der oben befhriebenen Art, welches doc fihon bei ganz

feywach polarifirtem Lichte fehr entfchiedene Farben zeigte, kaum zweifelhafte

Spuren von PBolarifation am Donati’fchen Kometen wahrzunehmen.

Wenn man glühende fete Körper, etwa eine glühende Eifenkugel, mit dem
Bolariftop unterfucht, fo findet man, daß fie an den Nandern Spuren von

Volarifation zeigen, welche bei glühenden Gafen, alfo bei Kerzen- und Lampen-

flammen, vollfommen fehlen. Da nun die Sonne feine Spur von Bolarifation

des Lichtes zeigt, fo folgert Arago, daß man es hier nicht mit einem glühen-
den feften Körper zu thun habe, wodurch, die bereitö oben Seite 103 befpro-
chenen Anfichten über die Photofphäre der Sonne ihre Beftätigung finden.

Wenn man den Bollmond mit dem Bolariffop unterfucht, fo findet man

feine Polarifation des Kichtes, was bei der Richtung,in welcher für diefen Fall

das von der Sonne kommende Licht vom Monde reflectivt wird, nicht anders zu
erwarten ift; dagegen foll fid) das Mondlicht, zur Zeit des erftenoder d«8 legten

PBiertels mit dem Bolariftop unterfucht, als polarifit erweifen. Sedenfalls ift

diefe Polarifation eine Außerft geringe.
Daß der Mond und die Planeten uns nur reflectirtes Sonnenlicht zu>

fenden, geht borzugeweife auch daraus hervor, daß das Licht des Mondes und
der Planeten bei prismatifiher Zerlegung die Fraunhofer’ fihen Linien gerade
ebenfo zeigt, wie das Sonnenlicht felbft, während die Gruppen der dunklen

Kinien im Spectrum de Sirius und anderer Sirrtente in ganz Be Weife

vertheilt find.

Milchstrasse, Nebelflecken und Sternhaufen. Wenn man bei

volltommen duchfichtiger Luft in einer niondfreien Nacht den Himmel betrachtet,

fo erblift man auf dem fchwarzblauen, mit Sternen überfäeten Hintergrunde
einen zarten weißen Nebeiftreifen, welcher bei unregelmäßiger Begränzung mit

wechfelnder Breite durch eine ganze Reihe von Sternbildern hindurdhzieht. Man

kann feinen Lauf auf den Sternkarten Tab. III. und Tab. IV. verfolgen. Er

zieht öftlich vom Sirius vorüber, geht zwifchen dem Kleinen Hunde und Drion

hindurch nad) den Sternbildern des Perfeus und der Caffiopeja, läuft ferner
dur die Sternbilder des Schwang, des. Adlers, des Ophiuchus und des Scor-

pions, um endlich nach der Stelle wieder zurüczufehren, an welcher wir ihn

zuexft betrachtet haben.
Diefer neblige Streifen, welcher den Namen der Milkhftraße führt, bildet

alfo einen zufammenhängenden Ning, welcher das ganze Himmelsgewölbe in
zwei nicht ganz gleiche Theile feheidet. Vom Schwan bis über den Schwanz des
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Scorpions hinaus theilt fich die Milhftraße in zwei neben einander herlaufend
Streifen, welche einen dunklen nebelfreien Raum infelartig einfchliegen.

Außer diefer in günftigen Nächten leicht aufzufindenden und zu verfolgen-

den Milchftraße zeigt fih aber am Himmelsgewölbe noch eine große Anzahl Elei-
ner nebliger Sleen, von denen aber nur wenige, wie z.B. der Nebelfleet in der

Andromeda, durch jehr gute Augen ohne Fernrohr wahrgenommen werden fün-
nen, weshalb fie denn auch im Alterthume der Beobachtung ganz entgingen.

Simon Marius enttecte im Jahre 1612 den erjten Nebelflect, nämlich)

den nahe bei dem Sterne v der Andromeda ftehenden, welcher Fig. 164 abge

Big. 164.

 

Big. 165.
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bildet ift und defjen Länge ungefähr 1/, Grad beträgt. Huyahens entdedte
im Jahre 1656 den jehr unregelmäßig geftalteten Nebel Fig. 165 (a. nebenft. ©.)

in der Nähe des Sterns ? im Wehrgehäng des Drion, welchen ein gutes Auge
gleichfalls ohne Fernrohr unterfcheiden kann. Halley kannte im Jahre 1716

in Allem nur jechs Nebelflede; durch die Arbeiten von Yacaille und Meffier

Fig. 166.

 

wurden 90 weitere befannt, während W. Herjchel allein mit Hülfe feiner mäd)-
tigen Teleffope deren 2500 entdeckte.

nr Biele diefer Nebel haben eine durchaus un-

aig- 10% regelmäßige Geftalt, andere dagegen zeigen eine
regelmäßige Anordnung, wie z.B. der von

Meffier entdeckte Nebel in-den Sagdhunden,
dig. 166. Ein anderer ringfürmiger Nebel,

welcher Fig. 167 abgebildet ift, befindet fd)
zwifchen den Sternen B und Y der Keier.

Eine große Anzahl von Nebeln, welde
Herfchel entdeckte, find rund oder oval und

zeigen bei fast gleihförmiger Helligkeit eine

ziemlich fcharfe Begränzung; wegen ihrer
Achnlichkeit mit dem Anfehen der Planeten

wurden fie von ihren Entdedern planetari-

The Nebel genannt, Fig. 168 (a. f. ©.).

Andere Nebel von gleicher äußerer Geftalt zeigen gegen ihre Mitte hin

eine größere Lichtflärke, und bei einigen ift die Concentration des Lichtes der

 
Miüllter?s kosmische Phyfik. 17
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Art, dak in der Mitte des Nebels ein heller Bunt, einem verfchleierten blafjen

oder jelbft einem hellen Sterne ähnlich, erfcheint, wie Fig. 169, weshalb fie

Nebelfterne genannt werden.
dig. 168. Fig. 169.

 

Manche Nebel enthalten zwei oder drei Toldher heller Punkte, wie z. B.

die Nebel Fig. 170 und 171, von denen fih der erftere im Stenbilde dee

Schüßen, der lektere im Sternbilde des Fuhrmanns befindet.

Fig. 170. © Big. 171.

  
Fig. 172. dig. 172 ftellt einen Doppelnebel

dar, welcher fich ungefähr auf der Gränze
zwifchen dem großen Bären und dem
Haar der Berenice befindet.

Die Plejaden (Fig. 173 a. f. ©.) er-

Icheinen einem nicht ganz guten Auge

nur als ein Nebel, während ein fcharfes

Auge bier 6 oder 7 einzelne Sterne

unterjcheidet und man mit einem Fern-

rohr ihrer 50 bis 60 zählen fann. Ebenfo
fieht man oft durch ftärkere Telefkope

Dicht zufammengedrängte Sternhaufen,
wo man durfchwächere Fernrohre nur

einen Nebel wahrnehmen fonnte.
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Die Vergrößerung, welche man zur Auflöfung verfchiedener Nebel in ein-

zelne Sterne nöthig hat, ift nicht immer die gleiche. Einige Nebel Lafjen fich Schon

Fig. 173.

 

durch geringere, andere nur durch die ftärkften Vergrößerungen und die beiten

Inftrumente auflöfen. Fig. 174 ftellt einen auflöglihen Nebel im Hercules

Fig. 174. dar, wie er durch fehr gute und ftarf vergrößernde

z Fernrohre gefehen wird.
Die Milchftraße gehört zu den auflös-

lichen Nebeln; denn fie erfcheint, durch gute

Fernrohre betrachtet, aus zahllofen Kleinen

dihtgedrängten Sternchen zufammengefeht.
Die Art, wie ung die Milchftrage erfcheint,

erflärt fich aus der Annahme, daß die Sterne,

aug welchenfie befteht, einen Ring bilden, welcher

dem in Fig. 166 abgebildeten ähnlich ift, und dab

fi) die Sonne fammt ihren Planeten nahezu in

der Mitte diefes Ringes befinde.

Obgleich durch Anwendung ftets befjerer Inftrumente immer mehr Nebel

aufgelöft wurden, fo ift es doc nicht anzunehmen, daß alle Nebel aus einzel-

nen Sternen zufammengefegt find; fondern e8 ift wahrfcheinlicher, daß: viele der

unauflöslichen Nebel wirklich aus einem diffufen nebelartigen Stoffe beftehen, fo

daß diefe Nebel von ähnlicher Natur find, wie die Kometen.
Für diefe Anficht Tpricht namentlich der Umftand, daß es Nebel giebt,

welche eine Reihe von Zwifchenftufen zwifchen den planetarifchen Nebeln und
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den Nebelfternen bilden, d. h. Nebel, welche der Reihe nad immer ftärfere
Goncentration des Lichtes in der Mitte zeigen, wodurdh Herfchel auf die Idee

geführt wurde, daß derdiffufe Stoff, aus welchem diefe Nebel beftehen, fich nad)

und nach verdichtet und daß in Folge diefev Verdichtung Sterne entftehen.

113 Geschwindigkeit des Lichtes. Vergeblih hatlen die Mitglieder
der Florentinifchen Akademie durch Verfuche auf der Erde die Gefhwindigkeit

des Lichtes zu ermitteln verfucht. Ext dem dänifchen Aftromomen Römer ge

lang e8 dur) feine fleißigen Beobachtungen der Supiterstrabanten, die ev in den

Sahren 1675 und 1676 mit Caffini dem Aelteren auf der Sternwarte zu

Paris anftellte, Diefelbe zu beftimmen.
Auf Seite 184 find bereits die DVerfinfterungen der Jupiterstrabanten

befprochen worden. Die Gefhwindigkeit, mit welcher fih das Licht im Welt:

raume fortpflanzt, ergiebt fi in folgender Weife aus einer genauen Beobad)-

tung der Momente des Eintritts oder des Austritts der Trabanten in oder aus

dem Schatten des Jupiter.
In Fig. 175 ftelle S die Sonne, der um 8 gezogene Kreis die Erdbahn

und T den Supiter mit der Bahn eines feiner Trabanten dar. Während fich
die Erde von o bis k bewegt, alfo während der Zeit zwifchen der Oppofition

Fig. 175.

 

de3 Jupiter und der nächften Conjunction fönnen wir von der Erde aus fehen,
wie die Trabanten auf der Dftfeite des Schattens aus demfelben austreten;

während der Zeit zwifchen der Conjunction aber bis zur nächiten Oppofition

können wir nur die Eintritte des Trabanten in den Jupitersfchatten beobachten;
während diefer Zeit fehen wir den Trabanten weftlich vom Jupiter verfchwinden.

Ermittelt man die Zeit, welche zwifchen zwei auf einander folgenden Aus-
tritten eines und defjelben Trabanten, etwa des erften, vergeht, fo findet

man fie in verfchiedenen Perioden nicht gleich. Während der Oppofitiongperiode,
alfo wenn die Exde in der Nähe von o fteht, oder während der Conjunctiong-

periode, wenn alfo die Erde in der Nähe von & fteht, ergiebt fi) die Zeit, welche
zwifchen zwei auf einanderfolgenden Austritten oder zwei auf einanderfolgenden
Eintritten vergeht Fürzer, al zur Zeit der erften Quadratur, wenn die Erde


